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Anzeige

Film
Thom Andersen zeigt,  
wie Hollywood L. A. darstellt
So sieht er aus, der Traum aller Städte-
planer: wuselndes Strassenleben, stau
freier Verkehr, Neontafeln an jeder Ecke. 
Blöd nur, dass die Bilder aus Ridley 
Scotts dunkler Zukunftsvision «Blade
Runner» stammen und nicht aus einem
fröhlichen Futurologenhandbuch. Aber
wenn Thom Andersen in seinem drei-
stündigen Filmessay «Los Angeles Plays
Itself» (2003) durch die Kinogeschichte
streift, ist man vor keiner Umdeutung si-
cher. Er reiht Einsicht an Pointe, sein Ar-
senal aus Ausschnitten ist gewaltig, sein 
Kommentar lustig-launisch und doch in-
telligent. Immer gehts ihm um eins: die
Art, wie Hollywood die Stadt L. A. dar-
stellt, banalisiert, amputiert. 

L. A.? Pardon, Los Angeles; Andersen
hasst die Abkürzung. Es ist einer dieser 
ständigen Dolchstiche für den Filmwis-
senschaftler und Bürger der Stadt, der 
dem Hollywoodkino Verrat an der Lokal-
geschichte und -geografie vorwirft. Kon-
kret kämpft Andersen gegen die ver-
flachte Darstellung eines Lebensraums, 
in dem nicht jeder im Showbusiness 
arbeitet, nicht jeder Auto fährt, nicht je-
der nach Büroschluss Downtown ver-
lässt. Der Indizienprozess gegen ein Hol-
lywood führt ihn vom Stummfilm und
dem Film noir hin zum Actionkino der 
70er- und 80er-Jahre. «Chinatown»
kommt vor und «Who Framed Roger
Rabbit» auch, und die Komplotte, von 
denen diese Filme handeln, kontrastiert 
Andersen mit echter, weit erschrecken-
derer Korruption, die Hollywood gleich-
wohl ausblendet. Es ist nur schon für
sich eine materialreiche Bildarchäologie 
einer Stadt, von der es heisst, sie sei die 
meistfotografierte der Welt (und die am
wenigsten fotogene, wie Thom Ander-
sen anfügt). 

Aber erst der Biss aus dem Off macht
«Los Angeles Plays Itself» zu einem der 
geistreichsten Städtefilme überhaupt. 

Die Wandlung und Zerstörung des Bun-
ker-Hill-Quartiers erzählt Andersen an-
hand von Filmen, die dort spielen; die
krankhaft lustvolle Vernichtung der 
Stadt im Katastrophenkino kommentiert 
er mit dem Satz, dass es anderswo zwar
berühmtere Wahrzeichen gebe, aber die
in Los Angeles lägen näher. Besonders 
scharf verurteilt er den Umgang mit der 
modernistischen Wohnarchitektur, wel-
che die Filmindustrie ausnahmslos als 
spiegelglatte Hauptquartiere für Ober-
schurken missbraucht. 

Er wird da zum polemischen Urbanis-
ten, und am Schluss erkennt man, was 
auf dem Spiel steht: der öffentliche
Raum. Der Kampf um den Gemeinbesitz 
von Lebensgütern ist eine Realität, die 
Hollywood entweder ignoriert oder auf
Storys von Verschwörung und Spekula-
tion reduziert. Dagegen fordert Ander-
sen ein materialistisches Kino der Bewe-
gung, das auch etwas vom Sichbewegen
durch die Stadt weiss. Ein Raum für
jene, die den Bus nehmen.

Jazz

Klavier und Anekdoten von Joe 
Haider zum Moods-Saisonstart
Zürich, Moods – Mächtiger Mann, mäch-
tige Pauke, mächtige Pranke, so steht Joe 
Haider auf der Bühne, und sagt: «Was für 
ein tolles Orchester!» Mit dem bald 
80-jährigen Haider am Klavier und dem 
Zurich Jazz Orchestra (ZJO) startete der 
Zürcher Jazzclub Moods am Donnerstag 

seine Saison. Man konnte dabei mit Hai-
der, dem gebürtigen Stuttgarter, einem 
Conférencier begegnen, der sein Publi-
kum nicht nur mit dem Klavier, sondern 
auch mit anekdotischen Erinnerungen 
verführte: Da konnte Haiders streng ka-
tholische Tante Nelly, die sich in den 
Jazzclub verirrte, genauso vorkommen 
wie Dexter Gordon, berühmter Tenor
saxofonist, der nach seinen Soli gern mit 
einem doppelten Whiskey nachspülte. 

«Give Me a Double» hiess auch das Al-
bum, das Haider unter anderem mit 
Dexter Gordon 1974 einspielte: Bigband-
Arrangements von Slide Hampton. Und 
genau dieses Repertoire hatte Haider 
auch fürs ZJO mitgebracht, und so er-
klangen raffinierte Arrangements von 
Klassikern wie «Giant Steps». Haiders 
Ausspruch vom tollen Orchester? Dass 
in Zürich mit dem ZJO ein handwerklich 
erstklassiger Klangkörper besteht, der 
in der Lage ist, anspruchsvollste Pro-
gramme in kürzester Zeit einzustudie-
ren, versteht sich nicht von selbst: Das 
war auch Joe Haider, «Urgestein des eu-
ropäischen Jazz», wie es gern heisst, auf-
gefallen. Und so war der Abend im 
Moods nicht nur der Abend Haiders, 
sondern auch der des ZJO: Wolfgang 
Häuptli, Dani Schenker, Pius Baschna-
gel, Thomas Lüthi und andere mehr 
glänzten als starke Solisten.

Die swingenden Fanfarenstösse des 
ZJO beim  Saisonstart von Moods wiesen 
im Übrigen darauf hin – auch das eine 
Lesart des Abends –, dass der Club im 
Schiffbau selber dynamisch in die Zu-
kunft steigt und einiges vorhat in nächs-
ter Zeit: Ein Umbau für 3 Millionen Fran-
ken steht im Sommer an (noch bis die-
sen November sucht das Moods Mä-
zene). Unter anderem wird ein «Digital-
Broadcast»-System eingerichtet, on de-
mand stehen dann Konzerte in perfekter 
Bild- und Tonqualität zur Verfügung: Die 
Töne des ZJO und selbst Joe Haiders 
Tante Nelly – das alles ist dann prinzipi-
ell weltweit abrufbar. 
Christoph Merki

Kurz & kritisch

Auch das ist Los Angeles: Eine Szene aus 

Auszeichnung
Joëlle Flumet erhält 
KWS‑Kunstpreis 2015
Die Keller-Wedekind-Stiftung (KWS) 
spricht den KWS-Kunstpreis 2015 der
Künstlerin Joëlle Flumet zu. Die gebür-
tige Genferin, die seit 2012 in Zürich 
lebt, erhält 10 000 Franken und eine
Einzelausstellung in der Zürcher Galerie 
Fabian & Claude Walter; zudem wird
mindestens ein Werk der Preisträgerin 
für die KWS-Sammlung angekauft. Ins-
gesamt ist der Preis mit 70 000 Franken
dotiert – und damit einer der höchsten
ausschliesslich privat finanzierten 
Kunstpreise der Schweiz. Teresa Kälin,
Kuratorin der Stiftung, sagt über Flu-
mets Arbeiten: «Die Zeichnungen ver-
mögen zu fesseln, und man spürt in-
stinktiv, dass bei den harmlos wirken-
den Szenen etwas nicht stimmt. Unter-
schwellig lauern psychologische Ab-
gründe.» Die Künstlerin arbeite hart an 
der Gürtellinie – aber nie darunter. (TA)

Rock
Bon Jovi planen nach Absagen
in China Konzert in Taiwan
Nach der abrupten Absage von Konzer-
ten in China plant die Rockband Bon Jovi 
diesen Monat eine zweite Show in Tai-
wan, die am 29. September stattfinden 
wird. Weshalb die Konzerte vom 14. Sep-
tember in Shanghai und am 17. Septem-
ber in Peking abgesagt wurden, wollte
der Veranstalter AEG Live Asia nicht mit-
teilen. Die «Financial Times» berichtete 
jedoch unter Berufung auf mit der Ange-
legenheit vertraute Kreise, das chinesi-
sche Kulturministerium habe entdeckt, 
dass während eines Auftritts von Bon 
Jovi im Jahr 2010 ein Foto des Dalai 
Lama in einem Video enthalten gewesen 
sei, das der Rockgruppe als Kulisse 
diente. Die regierende Kommunistische 
Partei Chinas hat das im Exil lebende
geistliche Oberhaupt der Tibeter als 
Separatisten bezeichnet. (SDA)

Nachrichten

Lösungen für
die Flüchtlingskrise
Das grosse Asyldossier der Weltwoche.

Kostenloser
Download auf

www.weltwoche.ch

KostenloserKostenloser
Download aufDownload aufDownload auf

www.weltwoche.chwww.weltwoche.chwww.weltwoche.ch

Tages-Anzeiger, 12.9.2015




